
Natürlicher Klimaschutz in Lauenburg/Elbe 

Unsere städtischen Grünflächen sind längst mehr als nur Dekoration. Sie filtern Luft, kühlen das Stadtklima, 
bieten Lebensraum für Insekten und binden CO₂.  

Um unsere Ressourcen effizient einzusetzen, verfolgen wir deshalb seit einigen Jahren einen konsequenten 
Kurswechsel bei der Gestaltung von Straßenbegleitgrün und öffentlichen Grünflächen hin zu naturnaher, 
klimaresilienter Bepflanzung. Früher wurden viele Flächen zweimal jährlich mit einjährigen Pflanzen neu 
bestückt. Das bedeutete: regelmäßige Beschaffung, Pflanzarbeit und Bewässerung. Ein hoher Zeit- und 
Kostenaufwand bei gleichzeitig geringem ökologischem Nutzen. 

Den Wandel zu naturnaher Bepflanzung gestalten: 

 1: mehrjährige Stauden statt einjähriger Pflanzen. Durch den Einsatz mehrjähriger Stauden entfiel 
vielerorts die aufwändige Neubepflanzung. Diese Beete existieren heute noch, wie z.B. an der Ecke 
Beuthener Straße / Königsberger Straße. 

 2: Blühwiesen mit heimischen Pflanzen. Vor rund acht Jahren entstanden die ersten Blühwiesen, 
zum Beispiel in der Hardingstraße. Sie sind auf eine Blühdauer von zehn Jahren angelegt und bieten 
gegenüber klassischen Bepflanzungen gleich mehrere Vorteile:  

o Keine Bewässerung nötig da die Pflanzen an das heimische Klima angepasst sind 
o Nur eine Mahd pro Jahr, Ende Februar, damit sich die Samen nach der Blüte neu verteilen 

können 
o Förderung von Insekten, Bienen und Hummeln durch ein vielfältiges, durchgehend blühendes 

Nahrungsangebot. 

o Deutlich geringerer Personal- und Kostenaufwand  

Beispiele im Stadtgebiet zeigen die Entwicklung des natürlichen Klimaschutzes 

Am Spitzort: Im Zuge von abgeschlossenen Baumaßnahmen konnten 
entstandene Freiflächen zwischen den Parkbuchten im Frühjahr 2026 mit 
heimischer Blühwiesensaat bestückt werden.  

Diese naturnahen Blühflächen unterscheiden sich bewusst vom 
klassischen „ordentlichen“ Erscheinungsbild intensiv gepflegter Beete. 
Sie bieten jedoch wichtige ökologische Funktionen.  

Damit sich die Flächen gut entwickeln können, ist ein rücksichtsvoller 
Umgang wichtig. Das Befahren von Blühflächen oder das eigenständige 
Bepflanzen mit nicht standortgerechten Zierpflanzen kann die 
langfristige Entwicklung beeinträchtigen. 

 
 

 

Hardingstraße: Hier kommen zu den bestehenden Obstbäumen nun weitere hinzu. Zusätzlich entsteht eine 
Mikrokleefläche, die nicht gemäht werden muss. Mikroklee ist gegenüber reinen Gräsermischungen 
besonders trockenheitsresistent. Wenn die Fläche blüht, finden sich zudem Bienen und Hummeln ein.  

1 Blühstreifen am Spitzort 



Eine der ersten Blühwiesen mit heimischen Pflanzen wurde vor acht Jahren an der Hardingstraße angelegt. 
Für eine weitere Blühwiese in diesem Bereich nutzen wir ausgehärteten Spielplatzsand vom  

 

nahegelegenen Spielplatz im Lärchenweg beim TOM, der dort ohnehin ausgetauscht werden muss. Dieser 
wird als Bodenabmagerung eingesetzt und bildet so den idealen Untergrund für die Blühwiese mit 
zehnjähriger heimischer Saat. So nutzen wir Ressourcen sinnvoll weiter, anstatt sie zu entsorgen. 

Graf-Bernhard-Ring: Neben dem ehemaligen Weidengraben 
ist eine weitere naturnahe Umgestaltung geplant. Nach 
Ebnung der Fläche soll dort ebenfalls eine Blühwiese mit 
heimischer Zehn-Jahres-Saat entstehen. Die Umsetzung ist für 
die kommenden Wochen geplant. 

 
 
 
 
 

 
 

Östlich des Nachtigallenwegs: Hier befindest sich ein 
Stillgewässer. Ein Zu- und Abfluss existiert mittlerweile nicht 
mehr und der ehemals landschaftsbestimmende Teich ist 
zunehmend verlandet. Nur mit großem Aufwand wäre eine 
Renaturierung und Wiedervernässung der Fläche möglich. 
Heute hat sich die Fläche zu einem städtischen Buschwald 
entwickelt. Ein Beispiel dafür, wie Natur auch ohne aktive 
Eingriffe neue Lebensräume schafft.  
 

 

 

 

 

Angelegte Blühwiese an der Hardingstraße mit Obstbäumen Blühwiese an der Hardingstraße 

Geplante Blühfläche am ehemaligen Weidengraben  

Versandetes S�llgewässer ist heute ein naturbelassener 
Buschwald. 



Kleines Hintergrundwissen 

Weißer Baumschutzanstrich: Neu gepflanzte Bäume erhalten einen weißen Anstrich. 
Dieser schützt die junge Rinde vor Sonnenbrand, bis der Baum widerstandsfähig genug 
ist. 

Bewässerungsbeutel: Die an Stützpfosten befestigten Wasserbeutel haben kleine 
Löcher an der Unterseite. Das Wasser sickert so langsam und gleichmäßig ins Erdreich, 
statt oberflächlich abzufließen. Die Befestigung am Pfosten und nicht am Stamm fördert 
ein kräftiges Seitenwurzelwerk. 

Es gibt kein Unkraut – nur Wildkräuter: Pflanzen wie Giersch, Löwenzahn oder 
Brennnessel gelten mancherorts als lästig, sind aber vielfältig nutzbar und ökologisch 
besonders wertvoll. Viele heimische Insekten können nicht einfach irgendeine Pflanze 
nutzen, sondern sind auf ganz bestimmte Arten angewiesen. Fehlt die Pflanze, fehlt auch 
das Tier.  

 Löwenzahn gehört zu den wichtigsten Nahrungspflanzen überhaupt: Über 70 
heimische Wildbienenarten ernähren sich vom Nektar seiner gelben Blüten und rund 60 
Schmetterlingsarten nutzen ihn als Nahrung und Raupenfutterpflanze. Besonders wertvoll ist, dass 
der Löwenzahn bereits im frühen Frühjahr blüht, zu einer Zeit, in der viele andere Pflanzen noch gar 
nicht in Blüte stehen und Insekten nach dem Winter dringend Nahrung suchen.  

 Brennnessel ist eine echte Schlüsselpflanze: Sie ist Raupenfutterpflanze für 36 heimische Falterarten. 
Für Tagpfauenauge, Kleinen Fuchs, Admiral und Landkärtchen sind ihre Blätter sogar die einzige 
Nahrung. Wer Schmetterlinge sehen möchte, braucht Brennnesseln.  

 Giersch mag sich hartnäckig ausbreiten, ist aber ebenfalls ökologisch bedeutsam: 31 
Wildbienenarten und 3 Schmetterlingsarten profitieren von der Pflanze. Seltene Falterarten wie der 
Dukatenfalter und der Kleine Eisvogel sind auf den Giersch als Nektar- und Raupenfutterpflanze 
angewiesen.  

 Mikroklee ist eine kleinblättrige Zuchtform des heimischen Weißklees. Als sogenannte Leguminose 
hat er eine besondere Fähigkeit: Er bindet Stickstoff aus der Luft und reichert damit den Boden auf 
natürliche Weise an und verbessert die Bodenqualität dauerhaft. Chemische Düngemittel werden so 
überflüssig. Mikroklee ist besonders trockenheitsresistent. Die kleinen Kleeblätter beschatten den 
Boden und schützen ihn so vor dem Austrocknen  

Was steckt hinter „10-jähriger heimischer Blühwiesensaat"? Nicht alle Blühwiesen sind gleich. Eine bunte 
Fertigmischung aus dem Baumarkt blüht z.B. meist nur einmal und muss im nächsten Jahr erneuert werden. 
Oft sind diese Blumenmischungen nicht explizit heimisch und haben daher teils Schwierigkeiten mit den 
klimatischen Bedingungen und sorgen dafür, dass sich fremde Arten verbreiten und heimische 
zurückdrängen. Das nennt sich dann invasiv. Die Stadt Lauenburg/Elbe setzt deshalb auf Saatmischungen, 
die zwei entscheidende Eigenschaften vereinen: Sie sind mehrjährig und heimisch. 

 Mehrjährige Bestände haben einen höheren ökologischen Nutzen als einjährige, weil Tiere dort nicht 
nur im Sommer Nahrung finden, sondern auch im Winter Lebensraum vorfinden. Im Winter, wenn 
keine Pflanze blüht, nutzen Insekten die Stängel der verblühten Blumen als Unterschlupf vor der 
Kälte. Eine einmal angelegte Fläche mit zehn Jahren Standzeit muss also nicht jährlich neu eingesät 
werden – das spart erheblich Zeit und Kosten. 

 Heimische Pflanzen sind nachweislich am besten angepasst an das regionale Klima und die regionale 
Fauna: Sie blühen passend zu den Jahreszeiten vor Ort und garantieren so, dass heimische Insekten 
die Blüten als Nahrung nutzen können.  

 



Veranstaltungshinweise 

Wer sich für Stadtnatur und die heimische Pflanzenwelt interessiert, findet weitere Angebote und 
Exkursionen rund um Flora, Fauna und Stadtgrün: 

 Tag der Stadtnatur: 13./14. Juni 2026, ausgehend von der Loki-Schmidt-Stiftung, mit zahlreichen 
Veranstaltungen in der Region: tagderstadtnaturhamburg.de 

 Wildpflanzen-Spaziergänge der VHS Lauenburg-Schwarzenbek, z.B. am 19.06.2026: zum 
Kursangebot 


